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954 DIE BERNER WOCHE Nr. 48

©roß ift bie 3 a 1)1 ber Snelboten, bie überall nod) beute
äirtulieren. ©ine Heine Susroahl fei 3um Sdfluß angeführt:

©inmal befuct)te Start Droain eine öffentlidje Serfamm»
hing, an ber es fehr laut unb lärmenb 3uging. Unter ben
Snroefenben mad)te fid) ebenfalls eine Dame in auffälliger
393eife bemerfbar. Diefe Dame batte unmittelbar oor Starf
Dmain SI«ß genommen. SSährenb einer Dumultf3ene ftanb
fie fogar auf einen Stuhl unb nahm fo bem Schriftfteller
iebe DTusfid)t roeg. Starl Droain er fudjfe bie Dame in freunb»
lieber SSeife, fieb fet3en 3U molten. ©s nüßte nichts. Slßßltd)
oerging ihm bie ©ebttlb. ©r bad)te einen ïur3en Stoment
nach, bann fagte er 311 ber Dame: „Steine ©näbige, toenn
Sie fäben, toie arg 3hre Strümpfe oerlöcbcrt finb, roiirben
Sie geroiß nid)t Co lange auf 3hrem Stubl fteben bleiben."
Das roirtte toie eine Sombe. ©an3 oerblüfft ftieg bie Dame
00m Stubl herunter unb — — — oerlieb fdjleunigft ben
Saal.

*

Sin ibm befaitnter Sd)aufpieler, neibifeï) auf ben be»

ginnenben Sufjm bes bumoroollen Dichters, bat biefen ein»

mal um fünf gute fffiiße. (Er mollte fie in einer Suftfpiel»
rolle anbringen unb Start Droain bafür fünf Dollar geben.
„.Rann leiber nid)t bienen", mar bie Slntroort. „Die Rolle»
gialität ginge 3itr Sot, aber nicht bie Spißbuben=3ntimität.
Denn feben Sie: roenn man bei mir armem Schiuder fünf
Dollar fänbe, fo hielte man midj 3roeifeIsobne für einen
Dieb. ülber aud) bei 3hnen, alter 3unge, roürbe, falls Sie
einigermaßen anftänbige fffiiße 311m beften gäben, gleidj
jebermann beuten, Sie hätten fie geftoblen."

Start Dmain ftanb in Sriefroed)fel aud) mit bem eng»
lifeben Schriftfteller Sallentine. 2Hs ber lang genug auf eine
Sntmort oon feinern ameritanifdjen Rollegen geroartet hatte,
oerlor er bie ©ebulb unb febiefte ihm 3ur Stabnung mit ber
Soft einen Sriefbogen unb eine Sriefmarte 3U. Sbcr Start
Dmain febrieb eine Softtarte: „Sapier unb Starte erhalten.
Sitte, febiden Sie ein Ruoert!"

£Bie oiele große Stänner, bie immer 3U beuten haben,
mar aud) Start Dmain 3U3eiten etroas febr 3erftreut. 3n
Sartforb, gan3 in feiner Sähe, roobnte feine Rollegin f^rau
Sarriet Seeeber»Storoe, bie berühmte Serfafferin ber ©e=
fd)id)te „Ontel Doms initie". Sie mar eine faft oornebme
Dame; aber Start Droain hatte, als er ihr eines Dages
roieber einen Sefud) mad)te, gan3 3erftreut oöllig oergeffen,
Rragen uttb Rramatte an3ulegen. Stit Sdjreden bemerlte
bei feiner Seimtebr bie ©attin, roas für einen gefellfdjaftlidhen
Serftofi er begangen habe. Dod) ber Dichter blieb, barauf
aufmertfam gemacht, febr ruhig unb meinte, er molle es
febon mieber gutmachen. S3as tat er? ©r padte Rragen
unb Rramatte in eine Sdmdjtel unb fd)idte beibes hinüber
31t fyrau Seed)er=Stome.

Serübmt finb feine fd)er3baften Difdfreben geroefen. ©in»
mal bat er bei fo einer einen „Doaft auf bas SBeib" aus»
gebracht. Darin tarn folgettbe Stelle oor: „Die Dodjter ber
mobernen 3©iIifation ift bas ïoftbarfte unb auserlefenfte
ÎBunber, bas uns je oorgetommen ift. Um fie 311 erseugen,
müffen alle fiänber, alle 3onen, alle Rünfte ihren Seitrag
liefern. 3f)i' 2Beiß3eug ift aus Selfaft, ihr RIeib aus Saris,
ihr Sädjer aus 3apan, ihr Sutettbalter aus ©bina, ihre Uhr
aus "©enf, ihr Saar aus — ja, roo ihr Saar her ift, habe
id) nie ausfinbig madjen tonnen. 3d) meine natürlid) nicht
ihr geroöbnliches Saar, mit bem fie 311 Sett gebt, fonbern
ihr Sonntagsbaar, bas Ding, bas fie 3ufammenbrebt unb
bann immer runb um ben Ropf roidelt toie einen Sienenforb,
unter bem fie 3uleßt bets ©nbe oerfdfroinben läßt..." H.H.

Advent.
Sun treten mir roieber in bie Sboents3eit. Diefe oer»

langt oon uns ©briften, baß mir uns oorbereiten auf bie

frohe Sotfchaft, bie uns oertünbigt, baß 3efus ©briftus
in bie 2SeIt getommen ift, um unfere Sdjulb auf fid) 3U neb»

men unb uns mit ©ott, bem Sater, 3U oerföbnen.
Sber ift es nitf)t fo, baß mir beute gar teine Sot»

fdjaft mehr hören roollen. 2ßie manche ift in ben lebten
3abren an unfer Ohr gebrungen, ohne baß fid) in biefer
Sßelt aud) nur bas ©eringfte geänbert hätte. 3ebe neue

Sotfchaft mar oon einer neuen ©nttäufdjung begleitet. Sa»
ben mir babei beobadjtet, baß es fid) immer um menfchliche

Sotfdjaften gebanbelt bat? ©s maren im ©runbe nichts
anberes als Srogramme politifeber unb roirtfchaftlidjer Sro»
pbeten, unb ba haben mir in ber Dat recht, roenn roir biefen

S3eisbeiten mit 3urüdbaltung begegnen.
Sun mill aber eine gan3 anbere Sotfchaft 311 uns lom»

men, bie nicht in einem Stenfchen ihren Urfprung bat. 3n
biefer Sotfchaft rebet ©ott, ber Serr unb Schöpfer aller
Dinge, felber 311 uns. Sber er gibt uns in biefer Sotfchaft
leine politifdjen unb roirtfchaftlidjen Se3epte, nadj benen mir
unfere noterfüllte SBelt einrichten tonnten. Sie fagt uns

etroas gan3 anberes, fie fagt uns, baß, roir für ein Seich

beftimmt feien, bas nicht oon biefer SSelt ift. llnb fie fagt

uns, baß mir in biefer S3elt Sngft haben. 3a, bas roiffen
mir roobl, baß mir in einer geängftigten SBelt leben, aber

nun bringt uns ©briftus bie Sotfdfaft, baß er bie SBelt

überrounben habe, unb baß auch mir Stenfdjen unfer Siirger»
red)t broben im Simrnel haben. 3eßt lommt eine Sotfd)aft
3U uns, bie uns oerfidjert, baß mir troß unferer Scßul'o,

mit ber roir in ber SBelt oerbaftet finb, freigefprodfen unb

Sürger bes Seiches ©ottes roerben lönnen. 3ft bas nicht

Sicht im Dunïel, ift bas nicht ein Sicht, bem bie bitnlle
SSelt überhaupt nichts amußaben oermag? Suf biefe Sot»
febaft, auf biefes Sicht follen roir uns in ben lommenben
SBodjen oorbereiten, baß mir bereit finb, es 3U empfangen
unb es auch 3U faffen.

Siele roerben aber aud) biefer Sotfchaft gegenüber taub

bleiben, unb manche roerben bekümmerten frjeqens erllären,
baß fie ben ©lauben an biefe Sotfchaft einfach nicht auf»

bringen tonnten. 3a, es ift etroas Stertroürbiges um ben

©lauben, man tann fid) biefen nicht erarbeiten, unb er ift

aud) burd) tein Stubium 3u geroinnen, ©r tann einem nur

gefd)entt roerben. ©in ©efdjent tonnen roir erbitten. 3a,

bas ift bas einige, roas roir tun tonnen, baß roir um biefen

©lauben bitten, baß roir ©ott um ein gläubiges toeq bit»

ten, bamit roir fähig roerben, bie frohe Sotfchaft, bie p
uns fommen roill, aud) roirtlid) 3U empfangen, ©s geht i»

bod) um bas ©roßte, roas einem Stenfdfen im Sehen ie he»

gegnen tann, roenn er ja 311 fagen oermag 3ur roeihnächt»

liehen Sotfchaft. F.

Waldwinter.
Sod) läßt ber Schnee auf fid) marten. 2lber bie SilP

finb erfroren, unb bie Sträucher ftehen tahl ba, naeßbem

fie ihre golb» unb rotleucßtenben Slätter 00m S3inb ins ©ms

flreuen ließen. 3mar ift ba unb bort nod) ein Släticßen am

3roeig geblieben, aber grab biefer roelfe, mübe Iteberreft

bes gan3en Sommerfreuens läßt bie Rablbeft nocßjnefjr
empfinben. ©s ifl aber nicht immer ein fd)mer3li<hes 3ef)en,

biefe entblätterten Säume unb Sträucßer. Saft immer offen»

baren fid) aud) jeßt neue Schönheiten: biefe Stftlinie ba, W

oorher oom Saub oerbedt roar, ober bie gan3e Seiîtjpn
ber Sirfen3ioeige. Die Särdfcn, biefe golbenen fferbftlid)'«
im buntlen Dannengriin, finb aud) erlofdfen unb bie Daiuien

ftehen toie roartenb ba.

954 VIL LLKbILK XV0LI4L à. 48

Groß ist die Zahl der Anekdoten, die überall noch heute
zirkulieren. Eine kleine Auswahl sei zum Schluß angeführt:

Einmal besuchte Mark Twain eine öffentliche Versamm-
lung, an der es sehr laut und lärmend zuging. Unter den
Anwesenden machte sich ebenfalls eine Dame in auffälliger
Weise bemerkbar. Diese Dame hatte unmittelbar vor Mark
Twain Platz genommen. Während einer Tumultszene stand
sie sogar auf einen Stuhl und nahm so dem Schriftsteller
jede Aussicht weg. Mark Twain ersuchte die Dame in freund-
licher Weise, sich setzen zu wollen. Es nützte nichts. Plötzlich
verging ihm die Geduld. Er dachte einen kurzen Moment
nach, dann sagte er zu der Dame: „Meine Gnädige, wenn
Sie sähen, wie arg Ihre Strümpfe verlöchert sind, würden
Sie gewiß nicht so lange auf Ihrem Stuhl stehen bleiben."
Das wirkte wie eine Bombe. Ganz verblüfft stieg die Dame
vom Stuhl herunter und — — — verlieh schleunigst den
Saal.

Ein ihm bekannter Schauspieler, neidisch auf den be-
ginnenden Ruhm des humorvollen Dichters, bat diesen ein-
mal um fünf gute Witze. Er wollte sie in einer Lustspiel-
rolle anbringen und Mark Twain dafür fünf Dollar geben.
„Kann leider nicht dienen", war die Antwort. „Die Kolle-
gialität ginge zur Not, aber nicht die Spitzbuben-Intimität.
Denn sehen Sie: wenn man bei mir armem Schlucker fünf
Dollar fände, so hielte man mich zweifelsohne für einen
Dieb. Aber auch bei Ihnen, alter Junge, würde, falls Sie
einigermaßen anständige Witze zum besten gäben, gleich
jedermann denken, Sie hätten sie gestohlen."

Mark Twain stand in Briefwechsel auch mit dem eng-
lischen Schriftsteller Ballentine. Als der lang genug auf eine
Antwort von seinem amerikanischen Kollegen gewartet hatte,
verlor er die Geduld und schickte ihm zur Mahnung mit der
Post einen Briefbogen und eine Briefmarke zu. Aber Mark
Twain schrieb eine Postkarte: „Papier und Marke erhalten.
Bitte, schicken Sie ein Kuvert!"

Wie viele große Männer, die immer zu denken haben,
war auch Mark Twain zuzeiten etwas sehr zerstreut. In
Hartford, ganz in seiner Nähe, wohnte seine Kollegin Frau
Harriet Beecher-Stowe, die berühmte Verfasserin der Ge-
schichte „Onkel Toms Hütte". Sie war eine fast vornehme
Dame? aber Mark Twain hatte, als er ihr eines Tages
wieder einen Besuch machte, ganz zerstreut völlig vergessen.
Kragen und Krawatte anzulegen. Mit Schrecken bemerkte
bei seiner Heimkehr die Gattin, was für einen gesellschaftlichen
Verstoß er begangen habe. Doch der Dichter blieb, darauf
aufmerksam gemacht, sehr ruhig und meinte, er wolle es
schon wieder gutmachen. Was tat er? Er packte Kragen
und Krawatte in eine Schachtel und schickte beides hinüber
zu Frau Beecher-Stowe.

Berühmt sind seine scherzhaften Tischreden gewesen. Ein-
mal hat er bei so einer einen „Toast auf das Weib" aus-
gebracht. Darin kam folgende Stelle vor: „Die Tochter der
modernen Zivilisation ist das kostbarste und auserlesenste
Wunder, das uns je vorgekommen ist. Um sie zu erzeugen,
müssen alle Länder, alle Zonen, alle Künste ihren Beitrag
liefern. Ihr Weißzeug ist aus Belfast, ihr Kleid aus Paris,
ihr Fächer aus Japan, ihr Buketthalter aus China, ihre Uhr
aus Teuf, ihr Haar aus — ja, wo ihr Haar her ist, habe
ich nie ausfindig machen können. Ich meine natürlich nicht
ihr gewöhnliches Haar, mit dem sie zu Bett geht, sondern
ihr Sonntagshaar, das Ding, das sie zusammendreht und
dann immer rund um den Kopf wickelt wie einen Bienenkorb,
unter deni sie zuletzt das Ende verschwinden läßt..." 14. i4.

Nun treten wir wieder in die Adventszeit. Diese ver-
langt von uns Christen, daß wir uns vorbereiten auf die

frohe Botschaft, die uns verkündigt, daß Jesus Christus
in die Welt gekommen ist, um unsere Schuld auf sich zu neh-

men und uns mit Gott, dem Vater, zu versöhnen.

Aber ist es nicht so. daß wir heute gar keine Bot-
schaft mehr hören wollen. Wie manche ist in den letzten

Jahren an unser Ohr gedrungen, ohne daß sich in dieser

Welt auch nur das Geringste geändert hätte. Jede neue

Botschaft war von einer neuen Enttäuschung begleitet. Ha-
ben wir dabei beobachtet, daß es sich immer um menschliche

Botschaften gehandelt hat? Es waren im Grunde nichts
anderes als Programme politischer und wirtschaftlicher Pro-
pheten, und da haben wir in der Tat recht, wenn wir diesen

Weisheiten mit Zurückhaltung begegnen.
Nun will aber eine ganz andere Botschaft zu uns kom-

men, die nicht in einem Menschen ihren Ursprung hat. In
dieser Botschaft redet Gott, der Herr und Schöpfer aller
Dinge, selber zu uns. Aber er gibt uns in dieser Botschaft
keine politischen und wirtschaftlichen Rezepte, nach denen wir
unsere noterfllllte Welt einrichten könnten. Sie sagt uns

etwas ganz anderes, sie sagt uns, daß wir für ein Reich

bestimmt seien, das nicht von dieser Welt ist. Und sie sagt

uns, daß wir in dieser Welt Angst haben. Ja, das wissen

wir wohl, daß wir in einer geängstigten Welt leben, aber

nun bringt uns Christus die Botschaft, daß er die Welt
überwunden habe, und daß auch wir Menschen unser Bürger-
recht droben im Himmel haben. Jetzt kommt eine Botschaft
zu uns, die uns versichert, daß wir trotz unserer Schuld,
mit der wir in der Welt verhaftet sind, freigesprochen und

Bürger des Reiches Gottes werden können. Ist das nicht

Licht im Dunkel, ist das nicht ein Licht, dem die dunkle

Welt überhaupt nichts anzuhaben vermag? Auf diese Bot-
schaft, auf dieses Licht sollen wir uns in den kommenden

Wochen vorbereiten, daß wir bereit sind, es zu empfangen
und es auch zu fassen.

Viele werden aber auch dieser Botschaft gegenüber taub

bleiben, und manche werden bekümmerten Herzens erklären,
daß sie den Glauben an diese Botschaft einfach nicht auf-

bringen könnten. Ja, es ist etwas Merkwürdiges um den

Glauben, man kann sich diesen nicht erarbeiten, und er ist

auch durch kein Studium zu gewinnen. Er kann einem nur
geschenkt werden. Ein Geschenk können wir erbitten. Ja,

das ist das einzige, was wir tun können, daß wir um diesen

Glauben bitten, daß wir Gott um ein gläubiges Herz bit-

ten, damit wir fähig werden, die frohe Botschaft, die zu

uns kommen will, auch wirklich zu empfangen. Es geht ja

doch um das Größte, was einem Menschen im Leben je be-

gegnen kann, wenn er ja zu sagen vermag zur Weihnacht-

lichen Botschaft. b.

Noch läßt der Schnee auf sich warten. Aber die Pilze

sind erfroren, und die Sträucher stehen kahl da, nachdem

sie i-hre gold- und rotleuchtenden Blätter vom Wind ins Gras

streuen ließen. Zwar ist da und dort noch ein Blättchen am

Zweig geblieben, aber grad dieser welke, müde Ueberrest

des ganzen Sommerfreuens läßt die Kahlheit noch^mehr
empfinden. Es ist aber nicht immer ein schmerzliches Sehen,

diese entblätterten Bäume und Sträucher. Fast immer offen-

baren sich auch jetzt neue Schönheiten: diese Astlinie da, die

vorher vom Laub verdeckt war, oder die ganze Fainhw
der Birkenzweige. Die Lärchen, diese goldenen HerbstliclM
im dunklen Tannengrün, sind auch erloschen und die Tannen

stehen wie wartend da.
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Urtb immer bat es nod) nicht gefcftneit.
(Sines Dagcs irrt ber graue 9îebel rpieber burd) ben

Dßalb, als fudje er nadj Slumen. Unb t'rotjbem er ïeine
finbet, bleibt er oft bod) tagelang ba flehen, als föitne er
iid) nid)t entfchlieften, fort 3» geben. Sis bann ber Sfroft
fommt unb DSunber fdjafft. Ob, fo ein 2SaIb im fRaubreif
über ben bie Sonne ibr erftes Sfrüfjlicfjt roirft! 3d)on nur
ein Saum, ein 3œeig, acb es braucht nur ein Balm 3U [ein,
fo erlebt man fdjon DBunber. 2Bie bas filbert unb leuchtet
— jeber Heinfte 3roeig ift fchneeroeift unb ber gan3e Saum
fiebt aus xoie ein Stârdjen. 3eftt erwachen überhaupt bie
attärd)en —

Unb nun, nad) Sagen langen DBartens fdjneit es enb=

iid). 2Tm DIbenb fing es an, in aller Beimlidjïeit. Die gan3e
3iad)t burd). fdjneite es bidjt, gan3 bicht unb in lauter tieinen
Sternchen. Oer Slorgen erroadjt, es roirb Slittag unb roie»

ber DIbenb, unb toie ber näcbfte ftRorgen anbricht, ba liegt
ber Schnee £)od} unb puloerig. Die Sonne ift nicht ba, ber
Gimmel fiel)! grau aus. Der ©arten, bie Strafte finb neu
unb anbers, roie Bezaubert, aber ber DBalb — 0 ber DBalb!
Darf man überhaupt hinein? 3a bodj, hinein barf man
roohi, aber man ntuft ftill fein tonnen unb bas DBunber»
fame mit offenem Berßen aufnehmen. Still, gan3 füll fein!
Der DBalb felber ift's ja auch fo gan3.

Stuf ben 'tieften liegt bod) ber bimmelsfrifcfte Schnee,
unb bie 3roeige hängen tief unter ber Saft, DIber es ficht
gar nicht müljfam aus, es ift, als beugten fie fid) gerne
hinab. Manchmal flodt ein Bäufdjen Schnee hinunter, bann
riefelt's gau3 leife unb oerträumt, unb ba unb bort fdjnellt
ein Heines, leergeroorbenes Dleftchen in bie alte Gage 3urüd.
9lodj fein guft bat bie fdjmalen DBege betreten, rein unb
unberührt finb fie unb marten, ob jemanb tomme, ber fid)
non ihnen gaiiß tief in ben DBunberroalb hineinführen laffcn
roolle. Dort ßroifdjen ben Sannen finb Spuren eines Diebs
unb ben Bfab ba freu3en folche eines Bafen, immer ßtoei
fiäufe nebeneinanber, hopp! hopp! Dluf einmal patfdjt eine
Heine Sdjneelaft burd) bie DIefte, unb 3U gleicher 3eit hört
man ein fcftroeres Sflügelfdjlagen unb bas Reifere Diufen einer
Krähe. Ober ift's eine oerjauberte Steffin —? Serroun»
bern mürbe es mid) nicht, ber jjorft fdjeint ja ber Stärdjen
»oll. DBeit, roeit hinten lodt bas füfte Diufen einer SReife.

Unb nun bleiben bie Säume ßurüd, unb oor mir liegt
eine gan3 tieine DBalblidjtung. Unb im felben Dlugenbüd,
ba id) fie betrete, blaut es 3toifdjen beut ©rau auf unb bie
Sonne bricht beroor unb fegnet mit ihrem Strahlen ben
SBalb unb feine tieine Sichtung. Diefe Dlube! Bein Gaul
itört ben DBalbfrieben — gan3, gan3 erfüllt er bie Seele.

Unb unmilltürlid) falten fid): bie Bänbe: Berr, bu feg»
ueft beinen DBalb alle3eit! DJtargrit Sol mar.

Welt -Wochenschau.
hie Sanktionen genügen nicht.

Obfchon Gaoal bie Bemühungen um einen
Kompromift in ber abeffinifdjen Sfrage nicht eingeteilt
bat, fcheinen bie Serhanblungen 3toifdjen 3talien unb ben
betben DBeftmächten in meiter Çerne 31t liegen. Oie S r 0 »

m..
®f e DJt uf f 01inis gegen bie Santtionen bes

-oölterbunbes hat oerfchiebenen Dlntroorten^gerufen, bie be=
®et|en, roie roenig fid) an ben allfeitigen Stanbpuntten ge=
anbert hat. ©nglanb lehnte mit aller Schärfe ab. Dluft»
lanb ertlärte, baft es als Staat am Susgang bes Bon»
Taftes unintereffiert fei, baft es aber eine rafdje Seenbigung

es Diingens für roünfchensroert halte, grantreidj entfdjul»
i9te fich geroiffermaften; es habe nicht anbers hanbeln fön»
en; bie Sölterbunbsgrunbfäfte mürben einen fdjroeren Sdja»
en erlitten haben, roenn granlreid) bie folibarifdje Dlltion

dotiert hätte.
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Stalien hat begriffen, baft oorberhanb alle oorgeteftrten
Staftnahmen roirtungslos bleiben müffen; bie Göcher im
Slodierungsring finb groft; es läftt fid) oon allen Seiten
bas Dlotroenbige hereintriegen. 3ubem bringen bie Dlad)»
teile, bie ber Banbel in ben Santtionslänbern erleibet, grofte
Streife ins DBanlen. Sielleicht mirb bas God), baburdj halb
gröfter, als es ohnehin fdjon ift. Stalten fümmert fid); roenig
barum. ©s boplottiert einfad) bie oölferbunbstreuen Staa»
ten, nicht offüiell, aber burd) eine groft3ügige Sropaganba
für bie italienifchen SSaren. Dliemanb hätte fid) träumen
laffen, baft ber „Dlutarliegebante" im Dlpenninenlanbe eine
berartige 9ftad)t geroinnen roerbe. Dlbgefehen oon geroiffen
Srobuïten, lann eben faft ieber Staat in roeit gröfterm
Umfange roirtfdjaftlid) auf fi<h felbft beftehen, roenn er bie
Sinnenroirtfdjaft nur richtig organifiert!

Sod) einen Sorteil errechnet ber gascismus für fid),
unb DJhtffoIini roirb ihn aud) perfönlicft 3U fchäften roiffen:
Bommt bas DIbcnteuer im Ganbe bes Dlegus fdjicf heraus,
bann fällt bie Scftulb nicht auf bas Segime, nid)t auf bie
DIrmee, nicht auf ben Duce, fonbern auf bas oerhaftte Sus»
lanb. D)as ift bie fchroärßefte Behrfeite ber DRebaille.

©rofebritannien hat ertannt, baft bie bisherigen Sani»
tionen bei roeitem nicht ben ©ffett auslöfen, ben man fid)
oerfprodjen. Dllfo müffen roeitere ergriffen roerben. Sor
allem hanbelt es fid) um Setroleum. DBcnn bie 3an!s in
Ogaben unb bie Gaftautos im !Digre lein Sen3in mehr
belommen, bann ift ber 5el'b3ug 3U ©nbe. Oarum oer»
hanbelt ©roftbritannien mit ben Setroimächten. Diejenigen,
bie im Söllerbunb ftehen, finb foroiefo mit ©nglanb einoer»
ftanben. Suftlanb hat gleidj 3ugefagt. Sber bie U. S. S.
flehen ©enf fern, unb ßiibeni hat bort bie Segierung lein
oerfaffungsmäftiges Sedjt, eine Susfuhrfperre 3U oerhängen
ober ben Banbel mit irgenb einem Ganbe einfad) 3U oer»
bieten. U. S. S. unb fein Unternehmertum halten an ber
2Birtfd)aftsfreif)eit feft, roie bie S. 91. S.=Sr'03effe beroiefen
haben, unb nur auf Umwegen roirb fid) bie ober jene DJtaft»

nähme fchmuggeln laffen. Die Segierung hat belanntlid)
bie Unternehmer „eing e I a b e n", leine ber Iricgführenben
Sarteien 3U beliefern. Droftbem oernimmt man, baft b i e

S u s f u h ï nad) 3talien feit eine m 99t 0 n a t um
bie Bälfte ßugenommen habe. Unb felbftoerftänb»
lid) liefern bie Dimer ilaner nidjt Spielwaren. 2Bas tonnte
ber Suäfibent ber U. S. 21. oorlehren, um bie SUroIftröme
nad) Stalien ein3ubämmen? Sntroort: Sidjts. ©r lann roie»

berum bie ©rporteure nur „einlabcn". ©r tonnte aud) bie
©eroerffdjaften einlaben, feine Spebitionen mehr 311 er»

lauben. 2lber bas ift ein 3roeifd)neibiges Ding. 3ubem finb
auch bie ©eroerffdjaften gefdjäftlich orientiert unb roerben
fo roenig roie bie Unternehmer bereit fein, angefichts fort»
bauernber Srbeitslofigteit brotbringenbe ©efeftöfte lahm»
3ulegen.

©roftbritannien oerftanbelt troftbem weiter, unb Stalien
hat ben ©ifer Gonbons mit Unruhe regiftriert. 3ettnngen
behaupten, bie Unterbinbung ber SetroUufuhr
roürbe ben 3rieg bebeut en. 2Ber Brieg führen füllte,
fagen fie nicht, auch nidjt gegen roen. 2lber man mühte an
einen oerßroeifelten Dingriff ber Staliener irgenbroo an oer»
rounbbaren britifchen ®ren3en benten.

©in fold) oerrounbbarer Suntt ift S e g p p t e n. Die
Sarlamentspartei, ber „2Bafb", ift italienfreunblid), ober
lann es roerben, roenn bie Dinge fid) 3ufpiften unb ben

ägpptifchen Sationaliften bie gata Storgana einer erfolg»
reichen Dleoolution oorfpiegeln. Sereits hat man Unruhen
ber Un3ufriebenen in Bairo unb an oerfchiebenen anbern
Stellen bes Ganbes erlebt. Die Solüei ift ben Stubenten»
aufläufen Sieifter geworben, ©benfo erlebigte fid) ein ©e»

neralftreil febr rafd). Dlber bie oon 3 t a lien ge
tauften SI älter arbeiten mit aller ©nergic, beßid)»

tigen genau in italienifdjer Donart ben Söllerbunb ber
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Und immer hat es noch nicht geschneit.
Eines Tages irrt der graue Nebel wieder durch den

Wald, als suche er nach Blumen. Und trotzdem er keine

findet, bleibt er oft doch tagelang da stehen, als könne er
sich nicht entschlietzen, fort zu gehen. Bis dann der Frost
kommt und Wunder schafft. Oh, so ein Wald im Rauhreif
über den die Sonne ihr erstes Frühlicht wirft! Schon nur
ein Baum, ein Zweig, ach es braucht nur ein Halm zu sein,
so erlebt man schon Wunder. Wie das filbert und leuchtet

- jeder kleinste Zweig ist schneeweiß und der ganze Baum
sieht aus wie ein Märchen. Jetzt erwachen überhaupt die
Märchen -

Und nun, nach Tagen langen Wartens schneit es end-
lich. Am Abend fing es an, in aller Heimlichkeit. Die ganze
Nacht durch schneite es dicht, ganz dicht und in lauter kleinen
Tternchen. Der Morgen erwacht, es wird Mittag und wie-
der Abend, und wie der nächste Morgen anbricht, da liegt
der Schnee hoch und pulverig. Die Sonne ist nicht da, der
Himmel sieht grau aus. Dêr Garten, die Straße sind neu
und anders, wie verzaubert, aber der Wald — o der Wald!
Darf man überhaupt hinein? Ja doch, hinein darf man
wohl, aber man muß still sein können und das Wunder-
same mit offenem Herzen aufnehmen. Still, ganz still sein!
Der Wald selber ist's ja auch so ganz.

Auf den Aesten liegt hoch der himmelsfrische Schnee,
und die Zweige hängen tief unter der Last. Aber es sieht
gar nicht mühsam aus, es ist, als beugten sie sich gerne
hinab. Manchmal flockt ein Häufchen Schnee hinunter, dann
rieselt's ganz leise und verträumt, und da und dort schnellt
ein kleines, leergewordenes Aestchen in die alte Lage zurück.
Noch kein Fuß hat die schmalen Wege betreten, rein und
unberührt sind sie und warten, ob jemand komme, der sich

von ihnen ganz tief in den Wunderwald hineinführen lassen
wolle. Dort zwischen den Tannen sind Spuren eines Rehs
und den Pfad da kreuzen solche eines Hasen, immer zwei
Läufe nebeneinander, hopp! hopp! Auf einmal patscht eine
kleine Schneelast durch die Neste, und zu gleicher Zeit hört
man ein schweres Flügelschlagen und das heisere Rufen einer
Krähe. Oder ist's eine verzauberte Prinzessin —? Verwun-
dern würde es mich nicht, der Forst scheint ja der Märchen
voll. Weit, weit hinten lockt das süße Rufen einer Meise.

Und nun bleiben die Bäume zurück, und vor mir liegt
eine ganz kleine Waldlichtung. Und im selben Augenblick,
da ich sie betrete, blaut es zwischen dem Grau auf und die
Sonne bricht hervor und segnet mit ihrem Strahlen den
Wald und seine kleine Lichtung. Diese Ruhe! Kein Laut
stört den Waldfrieden — ganz, ganz erfüllt er die Seele.

Und unwillkürlich falten sich die Hände: Herr, du seg-
nest deinen Wald allezeit! Mar grit Vol m a r.

îelt-Mxckensckau.
Die 8uàtiorieri ^erriiAen nickt.

Obschon Laval die Bemühungen um einen
Kompromiß in der abessinischen Frage nicht eingestellt
hat, scheinen die Verhandlungen zwischen Italien und den
beiden Westmächten in weiter Ferne zu liegen. Die Pro-
îfstnote Mussolinis gegen die Sanktionen des
-Völkerbundes hat verschiedenen Antworten gerufen, die be-
setzen, wie wenig sich an den allseitigen Standpunkten ge-
ändert hat. England lehnte mit aller Schärfe ab. Ruß-
land erklärte, daß es als Staat am Ausgang des Kon-
Mtes uninteressiert sei, daß es aber eine rasche Beendigung

es Ringens für wünschenswert halte. Frankreich entschul-
lgte sich gewissermaßen: es habe nicht anders handeln kön-
en? die Völkerbundsgrundsätze würden einen schweren Scha-
en erlitten haben, wenn Frankreich die solidarische Aktion

sabotiert hätte.
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Italien hat begriffen, daß vorderhand alle vorgekehrten
Maßnahmen wirkungslos bleiben müssen: die Löcher im
Blockierungsring sind groß: es läßt sich von allen Seiten
das Notwendige hereinkriegen. Zudem bringen die Nach-
teile, die der Handel in den Sanktionsländern erleidet, große
Kreise ins Wanken. Vielleicht wird das Loch dadurch bald
größer, als es ohnehin schon ist. Italien kümmert sich wenig
darum. Es boqkottiert einfach die völkerbundstreuen Staa-
ten, nicht offiziell, aber durch eine großzügige Propaganda
für die italienischen Waren. Niemand hätte sich träumen
lassen, daß der ,,Autarkiegedanke" im Apenninenlande eine
derartige Macht gewinnen werde. Abgesehen von gewissen
Produkten, kann eben fast jeder Staat in weit größerm
Umfange wirtschaftlich auf sich selbst bestehen, wenn er die
Binnenwirtschaft nur richtig organisiert!

Noch einen Vorteil errechnet der Fascismus für sich,

und Mussolini wird ihn auch persönlich zu schätzen wissen:
Kommt das Abenteuer im Lande des Negus schief heraus,
dann fällt die Schuld nicht auf das Regime, nicht auf die
Armee, nicht auf den Duce, sondern auf das verhaßte Aus-
land. Das ist die schwärzeste Kehrseite der Medaille.

Großbritannien hat erkannt, daß die bisherigen Sank-
tionen bei weitem nicht den Effekt auslösen, den man sich

versprochen. Also müssen weitere ergriffen werden. Vor
allem handelt es sich um Petroleum. Wenn die Tanks in
Ogaden und die Lastautos im Tigre kein Benzin mehr
bekommen, dann ist der Feldzug zu Ende. Darum ver-
handelt Großbritannien mit den Petrolmächten. Diejenigen,
die im Völkerbund stehen, sind sowieso mit England einver-
standen. Rußland hat gleich zugesagt. Aber die U.S.A.
stehen Genf fern, und zudem hat dort die Regierung kein
verfassungsmäßiges Recht, eine Ausfuhrsperre zu verhängen
oder den Handel mit irgend einem Lande einfach zu ver-
bieten. U.S.A. und sein Unternehmertum halten an der
Wirtschaftsfreiheit fest, wie die N. R. A.-Prozesse bewiesen
haben, und nur auf Umwegen wird sich die oder jene Maß-
nähme schmuggeln lassen. Die Regierung hat bekanntlich
die Unternehmer „eingeladen", keine der kriegführenden
Parteien zu beliefern. Trotzdem vernimmt man, daß die
Ausfuhr nach Italien seit einem Monat um
die Hälfte zugenommen habe. Und selbstverständ-
lich liefern die Amerikaner nicht Spielwaren. Was könnte
der Präsident der U.S.A. vorkehren, um die Petrolströme
nach Italien einzudämmen? Antwort: Nichts. Er kann wie-
derum die Exporteure nur „einladen". Er könnte auch die
Gewerkschaften einladen, keine Speditionen mehr zu er-
lauben. Aber das ist ein zweischneidiges Ding. Zudem sind
auch die Gewerkschaften geschäftlich orientiert und werden
so wenig wie die Unternehmer bereit sein, angesichts fort-
dauernder Arbeitslosigkeit brotbringende Geschäfte lahm-
zulegen.

Großbritannien verhandelt trotzdem weiter, und Italien
hat den Eifer Londons mit Unruhe registriert. Zeitungen
behaupten, die Unterbindung der Petrolzufuhr
würde den Krieg bedeuten. Wer Krieg führen sollte,
sagen sie nicht, auch nicht gegen wen. Aber man müßte an
einen verzweifelten Angriff der Italiener irgendwo an ver-
wundbaren britischen Grenzen denken.

Ein solch verwundbarer Punkt ist Aegypten. Die
Parlamentspartei, der „W afd", ist italienfreundlich, oder
kann es werden, wenn die Dinge sich zuspitzen und den

ägyptischen Nationalisten die Fata Morgana einer erfolg-
reichen Revolution vorspiegeln. Bereits hat man Unruhen
der Unzufriedenen in Kairo und an verschiedenen andern
Stellen des Landes erlebt. Die Polizei ist den Studenten-
aufläufen Meister geworden. Ebenso erledigte sich ein Ge-
neralstreik sehr rasch. Aber die von Italien g e-
kauften Blätter arbeiten mit aller Energie, bezich-

tigen genau in italienischer Tonart den Völkerbund der
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